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der Caritas mit der Hyundai Motor Deutschland GmbH
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WILLKOMMEN.
NUTZEN SIE DIE ERFAHRUNGEN 
DIESER KOOPERATION AUCH FÜR 
IHRE ARBEIT VOR ORT.

DENN UNABHÄNGIG DAVON, OB ES SICH 

UM KLEINE UNTERNEHMEN ODER UM 

GROSSKONZERNE HANDELT – DIE REGELN 

FÜR DIE KOOPERATION MIT UNTERNEHMEN 

SIND IMMER GLEICH. 

Es werden Ziele geklärt, strategische Entschei-

dungen getroffen und die Beteiligten müssen 

über Ressourcen und für alle Partner passende 

Angebote verfügen. 

Und noch etwas: Wer von Partnerschaften mit 

Unternehmen spricht, muss auch partner-

schaftlich handeln. Es geht um Beziehungen  

zu anderen – diese wollen ernst genommen 

und gepflegt werden.  

Dann kann Großartiges daraus entstehen. 

Dann lässt sich „gemeinsam mehr bewegen“.



SEIT 2004 ARBEITETEN HYUNDAI MO-

TOR DEUTSCHLAND UND DIE CARITAS 

PARTNERSCHAFTLICH ZUSAMMEN. IN 

ALL DEN JAHREN KONNTEN WIR GE-

MEINSAM VORHABEN REALISIEREN, DIE 

WIR ALLEINE ALS CARITAS NIE HÄTTEN 

UMSETZEN KÖNNEN. 

Das ist in dieser Form in unserer Caritas bis-

her einzigartig. Im Namen all derjenigen, 

die durch dieses Miteinander Hilfe erfahren 

haben, sage ich Verantwortlichen, Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern von Hyundai 

Motor Deutschland ein herzliches Danke.

Wir sind in den einhundert Jahren unserer 

Geschichte 15 Jahre davon gemeinsam ge-

gangen. Wir warben zusammen mit einem 

bundesweiten Fußballturnier für Toleranz 

und Weltoffenheit, förderten die Bildung 

junger Menschen, stärkten sie in ihrer 

persönlichen Entwicklung, unterstützten 

ehrenamtlich Tätige mit einem Ehren-

amtsfonds oder halfen Menschen in ihrer 

letzten Lebensphase dabei, ein Sterben in 

Würde zu ermöglichen. 

Kooperieren, sich auf andere einlassen, die 

Ziele des Partners mittragen und mit ver-

antworten, die Dinge gemeinsam anders 

machen. Das mussten wir lernen. Und die-

se Lernerfahrungen möchten wir mit Ihnen 

teilen. 

Viel Spaß und Erfolg Ihnen bei Ihrem Wer-

ben um Solidarität in der Gesellschaft und 

der Umsetzung von Partnerschaften mit 

Unternehmen, damit wir alle gemeinsam 

mehr bewegen. 

PFARRER OLIVER MERKELBACH 
Direktor der Diözese Rottenburg-Stuttgart



DAS EINMALEINS  
DER UNTERNEHMENS- 
KOOPERATIONEN
ZEHN BAUSTEINE ZUR 
ERFOLGREICHEN ZUSAMMENARBEIT

In den folgenden 10 Bausteinen beschreibt 

das Handbuch die Entwicklung der Zusam-

menarbeit, die Caritas mit dem Fahrzeu-

gimporteur, der Hyundai Motor Deutsch-

land GmbH, bundesweit verantwortet.  

Die Umsetzungsschritte sind adaptierbar  

auf alle Vorhaben die dazu dienen, Unter-

nehmen als Partner für die gemeinsame 

Bearbeitung gesellschaftlicher Herausfor-

derungen zu gewinnen und diese Partner-

schaften zu pflegen. Die mit den Schritten 

verbundenen Praxisbeispiele können als 

Anregungen aus der Praxis für die Praxis  

verstanden werden.
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PARTNER STATT BITTSTELLER

Wer sich aus der Haltung heraus „Wir tun 

Gutes und dazu brauchen wir Geld – Unter-

nehmen haben Geld und wollen Gutes tun“ 

darum bemüht, finanzielle Mittel von Un-

ternehmen einzuwerben, ist auf Unterneh-

merInnen oder Unternehmen angewiesen, 

die eher aus altruistischer Motivationslage 

heraus handeln oder, weil die bisherige 

Spendenpraxis des Unternehmens diese 

Form der Unterstützung der sozialen Orga-

nisation ermöglicht. In der Konsequenz aller-

dings werden damit Unternehmen auf eine 

Funktion als Geldgeber reduziert. Ein Bild, 

dem Unternehmen mit wachsender strate-

gischer Ausrichtung ihrer Corporate Social 

Responsibility (CSR) immer weniger entspre-

chen (wollen).

Wer aber Unternehmen als Partner gewin-

nen will und längerfristige Partnerschaften 

mit ihnen anstrebt, wird erst einmal klären, 

was der Begriff Partner für ihn bedeutet.

Was einen Partner ausmacht, lässt sich sehr 

gut aus Erkenntnissen zu Partnerschaften 

zwischen Menschen ableiten. Überhaupt 

sind Kooperationen der Caritas mit Unter-

nehmen an vielen Stellen mit dem Kennen-

lernen und dem sich aufeinander Einlassen 

von Menschen vergleichbar. Daher greifen 

wir auch gerne auf eine Quelle zurück, die 

beschreibt, was ältere Paare antworteten, 

wenn man sie nach den Erfolgsrezepten ei-

ner glücklichen Partnerschaft fragt:

„Das Erfolgsrezept für eine glückliche lange 

Beziehung ist schwer zusammenzustellen – zu 

unterschiedlich sind die Menschen und ihre 

Lebensumstände. Fragt man ältere Paare nach 

den Zutaten, antworten sie oft mit: „Respekt“, 

„Achtung“, „Wertschätzung“, „den anderen so 

akzeptieren, wie er ist“. 

Anders als Liebe ist eine Partnerschaft planbar. 

Sie lässt sich gestalten und wir können – und 

müssen auch – an ihr arbeiten. Für eine gute 

Partnerschaft muss allerdings schon ein Mini-

mum an Gemeinsamkeiten vorhanden sein. 

Ein bestimmtes gemeinsames Grundverständ-

nis, ähnliche Wertvorstellungen und Welt-

anschauungen, gemeinsame Interessen und 

Erlebnisse... Wer viel gemeinsam hat, kommt 

besser über die Runden“.

Andrea Wengel, Liebe und Partnerschaft folgen eigenen 

Gesetzen, www.planet-wissen.de, ARD, SWR alpha 

(Abruf 17. Mai 2017)

Übertragen auf Unternehmenspartnerschaf-

ten bedeutet dies, sich damit auseinander-

setzen, mit welcher Haltung man auf seine 

potenziellen Partner zugeht.

Im Anhang der Broschüre finden sich Checklisten.  

Diese stehen auf der Webseite des CSR-Kompetenzzentrums  

zum Download bereit.
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BAUSTEIN1
WIE LAUTET IHR 
AUFTRAG?

•	 Sie sind in der Caritas für das Aufgabenfeld 
Fundraising verantwortlich?

•	 Sie möchten finanzielle Mittel akquirieren für 
Vorhaben, für die es keine Drittmittel gibt?

•	 Sie wurden beauftragt, von Unternehmen 
im Laufe des Jahres eine bestimmte Summe 
finanzieller Mittel einzuwerben?

Wenn Sie alle diese Fragen mit „Ja“ beantwortet 
haben, dann sprechen wir von Fundraising  
bei Unternehmen. 
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WAS UNTERSCHEIDET, WAS VERBINDET 

Fundraising ist nochmals eine gesonderte 

Disziplin. Aber aus guten Beziehungen des 

Fundraising zu Unternehmen können neue 

Dinge, durchaus auch Partnerschaften, 

entstehen, die über das Bereitstellen finan-

zieller Mittel hinausreichen. Partner sein für 

die gemeinsame Bearbeitung gesellschaft-

licher Herausforderungen kann bedeuten, 

ein Mehr an Hilfe für Menschen in Not 

ermöglichen zu können, verbunden mit 

einem größeren Gewinn für alle Beteiligten.

FUNDRAISING

Caritas  
stifftet Solidarität

Finanzielle Mittel der  
Caritas gehen zurück

Caritas tritt in Dialog  
mit Unternehmen

Unternehmen verfügen  
über finanzielle Mittel

Unternehmen benötigen  
Partner auf Augenhöhe

Unternehmen  
wollen Gutes tun

Unternehmen übernehmen  
gesellsch. Verantwortung

UNTERNEHMENSPARTNERSCHAFT

Caritas  
tut Gutes
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BLICK ZURÜCK
Die Einrichtung einer Stelle mit dem 

expliziten Auftrag der Konzeptio-

nierung und Implementierung von 

Unternehmenspartnerschaften war 

einer der Erfolgsfaktoren. Die Bereit-

stellung von Ressourcen und die 

Klarheit im Auftrag halfen die Ziele 

zu verwirklichen und gaben den 

Mitarbeitern in diesem Aufgaben-

bereich die notwendige Sicherheit, 

um im Namen der Caritas mit Unter-

nehmen in Beziehung und Verhand-

lungen zu treten. 
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BLICK ZURÜCK
RESSOURCEN

DER AKTIVE AUF- UND AUSBAU 

VON UNTERNEHMENSPARTNER-

SCHAFTEN KANN NICHT „NEBEN-

HER“ ERFOLGEN. 

Die Ansprache von Unternehmen, 

die Entwicklung gemeinsamer, kon-

zeptioneller Ideen, die Umsetzung 

von Maßnahmen und die Pflege der 

Beziehung zu den Unternehmen ver-

langt die Bereitstellung entsprechen-

der personeller und finanzieller Res-

sourcen. Bundesweite Erfahrungen 

aus Unternehmenskooperationen 

zeigen, dass dies sowohl für soziale 

Organisationen, als auch gewerbliche 

Unternehmen gilt.
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BAUSTEIN
CARITAS UND  
UNTERNEHMEN –  
GEHT DAS  
ÜBERHAUPT? 

„Bereits im Jahr 2005 hat die Delegiertenversammlung des 

Deutschen Caritasverbandes diese Potenziale erkannt und 

geeignete operative Schritte zur Förderung von Corporate-

Citizenship-Projekten in der Caritas empfohlen. Die Zusam-

menarbeit von Diensten und Einrichtungen der Caritas mit 

gewerblichen Unternehmen ist ein Weg, den es sich lohnt,  

zu gehen. Solidaritätspotenziale lassen sich heben.“

Niko Roth, damaliger Finanz- und Personalvorstand des Deutschen 
Caritasverbandes, Chancen nutzen, Solidarität stiften in „neue caritas 
spezial“ Corporate Citizenship Projekte in der Caritas, Februar 2009

„Sich gemeinsam mit Unternehmen gesellschaftlichen Her-

ausforderungen anzunehmen und sich aus unterschiedlichen 

Blickwinkeln und mit unterschiedlichen Kompetenzen und 

Ressourcen deren Bearbeitung anzunähern, ist Ausdruck des 

Leitgedankens der Caritas zur Förderung der Solidarität in der 

Gesellschaft. 

Für die Förderung und Vermittlung von Unternehmenskoope-

rationen haben wir deshalb im Jahr 2011 gemeinsam mit 

verbandlichen Partnern das CSR-Kompetenzzentrum im 

Deutschen Caritasverband ins Leben gerufen.“

Hans Jörg Millies, Finanz- und Personalvorstand des Deutschen Caritas-
verbandes

2
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ETHISCHE ÜBERLEGUNGEN

Unternehmerisches Handeln stellt aus 

Sicht der christlichen Wirtschaftsethik kei-

nen Selbstzweck dar, sondern dient der 

positiven Entwicklung der Gesellschaft. 

Von daher sprechen wir auch nicht von 

einer „win-win“ Situation, die den Nutzen 

für die beiden Kooperationspartner be-

schreibt, sondern von einer dreifachen 

„win“-Situation, weil wir gerade der Wir-

kung auf die Gesellschaft hin eine hohe 

Bedeutung beimessen.  

Bei der Anbahnung von Kooperationen 

taucht zwangsläufig die Frage auf, ob 

die Caritas mit allen Unternehmen und 

Unternehmensbranchen Kooperationen 

eingehen kann. Können wir als Wohlfahrts-

verband der katholischen Kirche z. B. mit 

Herstellern von Waffen oder Unternehmen 

aus der Erotikbranche kooperieren? 

Bewusst haben wir bei diesen Fragestellun-

gen auf eine Antwort verzichtet, die von 

vornherein bestimmte Unternehmen und 

–branchen ausschließt. Vielmehr empfeh-

len wir ausdrücklich, einen internen Klä-

rungsprozess herbeizuführen, der vor der 

Aufnahme von Kontakten zu Unternehmen 

durchlaufen werden muss. In diesem wird 

geklärt, welche Entscheidungskriterien für 

die jeweilige Organisation in der Koope-

ration mit Unternehmen verbindlich sind, 

um den jeweils Handelnden entsprechen-

de Orientierung zu geben. 

Um intern reflektieren zu können, ob es 

Gründe gibt, die gegen eine Kooperation 

mit bestimmten Unternehmen sprechen, 

gilt es, sich mit dem umfassenden Ge-

schäftsmodell eines Unternehmens auf 

der einen Seite und den einzelnen Ge-

schäftspraktiken auf der anderen Seite zu 

befassen. Das Geschäftsmodell beschreibt 

grundsätzlich die Wertschöpfungsidee 

des Unternehmens (was wird angeboten, 

welche Produkte werden hergestellt etc.) 

und ist unmittelbar mit dem jeweiligen 

Kerngeschäft des Unternehmens ver-

knüpft. Ist eine Zusammenarbeit nach 

dem Geschäftsmodell vorstellbar, erfolgt 

in einem zweiten Schritt die Prüfung der 

Geschäftspraktiken. Diese geben darüber 

Auskunft, auf welche Art und Weise das 

Unternehmen agiert. 

Folgende inhaltlichen Eckpunkte bewerte-

te der CSR-Kooperationskreis als hilfreiche 

Orientierung beim Aufbau von Unterneh-

menskooperationen.
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DAS GESCHÄFTSMODELL  
DES KOOPERATIONSPARTNERS

Der Grundsatz für die Bewertung einer mög-

lichen Kooperation liegt darin, dass die er-

hoffte positive Wirkung der Zusammenarbeit 

in einem Zusammenhang mit dem einzuge-

henden Risiko steht. 

Bei der Wirkungsmessung sind der gesamte 

Ressourceneinsatz und ebenfalls der Auf-

wand für eine Risikobewertung für ein not-

wendiges Risikomanagement einzukalkulie-

ren. 

Fall A: Die moralische Qualität der einem 

Unternehmen zugrunde liegende Wert-

schöpfungsidee ist nicht vereinbar mit 

dem Leitbild der Caritas bzw. den Grund-

werten der katholischen Kirche (z. B.: 

Pornoindustrie). In diesem Fall ist von einer 

CSR-Partnerschaft, bzw. von einer Zusam-

menarbeit in einzelnen Projekten, abzuraten. 

Ein Dialog mit den Unternehmen über ge-

sellschaftliche Verantwortung ist möglich.

Fall B: Das Produkt führt zu entgegen-

gesetzten Organisationszielen in der 

Arbeit der Caritas (z. B. suchtgefährdnedes 

Produkt und Suchtberatung). In diesem Fall 

ist von einer CSR-Partnerschaft abzuraten. 

Die Zusammenarbeit in einzelnen Projekten 

ist möglich. Dabei ist das Reputationsrisiko 

für die Organisation zu bewerten. Ein Dialog 

über gesellschaftliche Verantwortung ist 

möglich.

Fall C: Das Kerngeschäft des Unterneh-

mens ist ein gesellschaftlich umstrittenes 

Thema und dadurch mit einem hohen 

Reputationsrisiko verbunden (z. B. Atom-

industrie, Gentechnik, Pelzindustrie). In die-

sem Fall ist vor der Entscheidung über eine 

CSR-Partnerschaft, bzw. die Zusammenarbeit 

in einzelnen Projekten, das Reputationsrisiko 

für die Organisation zu bewerten. Positionen 

der Caritas und der Kirche sind zu berück-

sichtigen. Ein Dialog über gesellschaftliche 

Verantwortung ist möglich. 

Zur Hilfestellung können gegebenenfalls 

andere Grundlagenpapiere oder Richtlinien 

herangezogen werden (z.B. theologisch-ethi-

sche Aspekte bei Finanzanlagen oder Spen-

denrichtlinien). Zu berücksichtigen sind 

dabei allerdings die spezifischen Merkmale 

von CSR-Kooperationen (z.B. Einbindung der 

Mitarbeitenden, Verknüpfung mit dem Kern-

geschäft, gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit, 

langfristige CSR-Partnerschaften etc.) die 

eine differenzierte Anwendung erforderlich 

machen können.

Zu beachten ist, dass das Reputationsrisiko 

für die Caritas besonders hoch ist, wenn 

die Gefahr besteht, dass das CSR-Engage-

ment des Unternehmens unglaubwürdig 

erscheint. Dies ist vor allem dann der Fall, 

wenn die CSR-Maßnahmen und die tatsäch-

lichen Geschäftspraktiken widersprüchlich 

erscheinen oder der gesellschaftliche Nutzen 

nicht erkennbar ist. 

Sind bei der vorangegangenen Prüfung aus 

ethisch-theologischer oder gesellschaftlicher 

Perspektive keine kritischen Aspekte fest-

gestellt worden, kann von einer Vereinbar-

keit mit den eigenen Leitwerten und einem 

niedrigen Reputationsrisiko ausgegangen 

werden.

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  10  



CORPORATE  
SOCIAL  
RESPONSIBILITY
CSR, die gesellschaftliche Verantwortung 

von Unternehmen, ist laut der seit 2011 

geltenden Definition der Europäischen 

Union „die Verantwortung von Unternehmen 

für ihre Auswirkungen auf die Gesellschaft.“ 

CSR fragt also nicht, wofür geben die Unter-

nehmen ihr erwirtschaftetes Geld aus, son-

dern befasst sich mit der Frage, wie haben es 

die Unternehmen erwirtschaftet. 

Quelle : Mitteilung der Kommission an das Europäische 
Parlament, den Rat, den Europäischen Wirtschafts- und 
Sozialausschuss und den Ausschuss der Regionen, Seite 7, 
Brüssel 2011

EBENE DER  
ORGANISATION

Corporate Social Responsibility

Verantwortungsdreiklang  Ökonomie - Ökologie - Soziales

Nachhaltige Entwicklung
EBENE DER  
GESELLSCHAFT

Arbeitsplatz

Ökonomie

Gemeinwesen

Ökologie

Ökologie

Soziales

Markt

Beitrag der  
Organisation

Quelle: CSR-Kompetenzzentrum „Verantwortung für Mensch und Umwelt: CSR und Nachhaltigkeit“, S. 8., 2016
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BAUSTEIN
WAS IST IHR ZIEL? 

Ausschlaggebend bei diesem Schritt ist zunächst 

nicht, wie „smart“ (s = spezifsch, m = messbar,  

a = ansprechend, r = realistisch, t = terminierbar) 

Sie Ihre Ziele formulieren können, sondern sich eine 

größtmögliche Klarheit darüber zu verschaffen, wel-

ches Thema ihre Organisation bewegt, worum es ihr 

in der Kooperation mit Unternehmen geht und was 

in diesem Miteinander erreicht werden soll.

3
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ZIELKLÄRUNG

Nehmen Sie sich ausreichend Zeit um 

zu klären, wie Ihr Thema lautet und 

welche Ziele ihre Organisation mit dem 

Vorhaben verfolgt. 

Auch Unternehmen bewegen sich in 

unterschiedlichen Bezügen. Somit sind 

Themen für sie auch von unterschied-

licher Relevanz. „Wie tragen sie zum 

Unternehmenserfolg bei?“, „Helfen sie 

bei der Stärkung der Identifikation der 

Mitarbeiter mit dem Unternehmen?“, 

„Erleichtern sie die Akzeptanz des 

Unternehmens bei den Bürgern an 

dessen Standort?“ sind nur einige der 

Fragen, die sie sich stellen.

Wie lautet das Thema  

unserer Organisation?

Welche Ziele verfolgen wir?

Möchten wir Unternehmen  

gewinnen,  die für die Arbeit  

der Caritas spenden? 

Oder geht es darum,  

ein Vorhaben auf den Weg  

zu bringen, das wir alleine  

nicht stemmen kann?

Bereiche, in denen sich Unternehmen engagieren | TOP 10 in Prozent

Bildung (Schule, Aus-/Weiterbildung) 91

80

78

70

68

66

64

59

58

58

Vereinbarkeit Familie und Beruf

Gesundheit

Sport

Integration und Diversität

Kultur

Attraktivität von Regionen

Natur- und Umweltschutzprojekte

Emissionen und Recycling

Achtung der Menschenrechte

Quelle: Umfrage „Gesellschaftliche Verantwortung der Unternehmen“, Bertelsmann Stiftung 2015, TNS Emnid 
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BLICK ZURÜCK
Stuttgart, 2002. Die Stimmung in 

der Gesellschaft gegenüber Asyl-

suchenden und Flüchtlingen ist 

angespannt, die Zahl fremden-

feindlich motivierter Gewalttaten 

bewegt sich nach wie vor auf einem 

hohen Niveau. In der Diözese Rot-

tenburg-Stuttgart bemüht sich ein 

katholisches „Bündnis für Achtung 

und Toleranz“ um einen menschen-

würdigen Umgang mit Fremden und 

wirbt für Weltoffenheit, Respekt und 

gegenseitige Achtung.

Im Vorfeld der Fußballweltmeister-

schaft in Deutschland wirbt die FIFA 

mit dem Slogan „Die Welt zu Gast bei 

Freunden“. Die Caritas will das sport-

liche Großereignis und den damit 

verbundenen Aufruf der FIFA nutzen, 

um ihrerseits für ihre Zielsetzung des 

menschenwürdigen Umgangs mit 

Fremden zu werben und Synergien 

aus der Bewegung rund um die Welt-

meisterschaft nutzen.
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Es entsteht die Idee, mit einem bun-

desweiten Fußballturnier für Achtung, 

Toleranz und Fairplay zu werben und 

dabei Unterschriften für den Caritas 

Aufruf: „Fünf Kontinente, eine Vision – 

Freundschaft“ zu sammeln. Dieses Vor-

haben kann die Caritas alleine nicht 

umsetzen. Sie benötigt dafür geeigne-

te Unternehmenspartner. 

Folgende Ziele haben sich nach der 

Zielklärung herausgestellt:

•	 Mediales Großereignis (WM)  

für die Caritas nutzen

•	 Intern belegen, dass 

Unternehmenskooperationen 

funktionieren

•	 Achtung und Toleranz fördern,  

gegen Rassismus wirken

•	 Caritas bei Unternehmen 

ins Gespräch bringen

•	 Geld und positives Image  

für die Caritas einwerben

•	 Einen Volkssport mit Caritas  

in Verbindung bringen

•	 Mit der WM leichter 

Unternehmenspartner akquirieren
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BAUSTEIN
ZIELGRUPPE  
BESTIMMEN 

Wer mit Unternehmen eine Partnerschaft eingehen 

möchte, befasst sich vorab mit seinem potenziellen 

Partner. Er lernt die Produkte und Dienstleistungen 

kennen und kann Ziele und Handlungsweisen der 

Unternehmen einordnen.  Das betrifft auch das 

Wissen um und die Einschätzung der möglichen 

Motivationslagen der maßgeblichen Entscheider 

oder gar des Inhabers / der Inhaberin des Unter-

nehmens. Davon abhängig sind Wege und Formen 

der Unternehmensansprache. 

4
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AUFBAU DER BEZIEHUNG 

Wesentlich einfacher und erfolgverspre-

chender als die „Kaltakquise“ von Unter-

nehmen ist es, die bestehenden Kontakte 

und Beziehungen der Caritas zu Unter-

nehmen auf mögliche Kooperationen hin 

zu beleuchten und daran anzuknüpfen.

Inhaltliche Anknüpfungspunkte gibt es 

überall dort, wo Unternehmen Themen 

wie die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf, der Umgang mit Beschäftigten 

mit pflegeberüftigen Angehörigen, die 

Stärkung der Teamfähigkeit von Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeitern oder 

den Fachkräftebedarf aufgreifen und 

bearbeiten. Die darin vorhandenen poten-

ziellen Schnittstellen zu den Themen der 

Caritas als Arbeitgeber sind naheliegend.  

Dem vertrauensvollen Miteinander gerade 

derjenigen, die auf Seiten der Unterneh-

men und der Caritas für die Kooperation 

verantwortlich sind, kommt eine große 

Bedeutung zu. Hakt es schon hier, sind 

Störungen auf anderer Hierarchieebene 

nicht ausgeschlossen. 

Und nicht zuletzt fangen auch große Din-

ge zunächst klein an. Es ist unwahrschein-

lich, dass ein Unternehmen, mit dem die 

Caritas bisher nicht in Verbindung stand, 

in einem ersten Gespräch eine umfangrei-

che Zusammenarbeit vereinbaren wird. Es 

gilt vielmehr Beziehung herzustellen, sich 

kennen zu lernen und darauf aufbauend 

eine weitere Zusammenarbeit zu entwi-

ckeln.

ZUNEHMEND WOLLEN GESCHÄFTSFÜHRUNGEN, INHABER UND VERANTWORT-

LICHE DAS GESELLSCHAFTLICHE ENGAGEMENT ALS EINEN STRATEGISCHEN 

BAUSTEIN IHRES UNTERNEHMENS VERSTANDEN WISSEN. 

Es geht ihnen nicht mehr nur um eine gute Presse über eine gelungene Aktion ihres Un-

ternehmens, nicht mehr alleine um Imagewerbung, sondern auch darum, für Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter ein attraktiver Arbeitgeber zu sein, sich gegenüber Lieferan-

ten und Kunden als vertrauenswürdig und zuverlässig zu beweisen und Maßnahmen 

einzuleiten, die Umweltbelastungen reduzieren und dabei auch noch die Ausgaben des 

Unternehmens senken.
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BAUSTEIN
DAS ANGEBOT  
UND DER NUTZEN

5
Wofür möchten wir ein Unternehmen gewinnen? 

Was bieten wir ihm, um sein Interesse an einem 

Miteinander zu wecken? Welchen Nutzen können 

wir für die beteiligten Partner und für die Gesell-

schaft aufzeigen? 

Die Befassung mit diesem Thema dient der eige-

nen Klarheit und hilft uns, unser Vorhaben auf den 

Punkt zu bringen. Hilfreich bei all diesen Über-

legungen ist der Satz aus den Fortbildungen zu 

Kommunikation und Marketing:  „Der Köder muss 

dem Fisch und nicht dem Angler schmecken“. 
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DEN GEGENSEITIGEN NUTZEN  

IDENTIFIZIEREN

Den Nutzen einer Zusammenarbeit mit 

der Caritas oder ihren Fachverbänden 

sehen viele Unternehmen nicht in erster 

Linie in der Kommunikation und der 

damit verbundenen öffentlichen Auf

merksamkeit. „Sie können gerne das Logo 

der Caritas auf ihre Homepage setzen und 

damit werben“ reicht daher als Angebot 

nicht aus. 

Vielmehr ist zu klären, ob eine Zusam-

menarbeit die Identifikation der Beschäf-

tigten mit dem Unternehmen stärkt, wie 

das Vorhaben für die Beziehungen des 

Unternehmens zu Geschäftspartnern und 

Kunden genutzt werden kann und welche 

Wirkungen für die Menschen damit ver-

bunden sind.

Unternehmen wollen in erster Linie etwas 

für Menschen, für die Gesellschaft bewe-

gen. Die Unterstützung der Organisation 

steht nicht im Vordergrund. Vielmehr ist 

sie gefragt, diese Unternehmensziele mit 

ihrem Know-how zu befördern.

Wofür möchten wir  ein Unternehmen gewinnen? 

Was bieten wir ihm, um sein Interesse an einem  

Miteinander zu wecken?

Welchen Nutzen können wir für die beteiligten Partner 

und für die Gesellschaft aufzeigen?
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Die Initiierung und Durchführung einer mittel- oder 

langfristigen Unternehmenskooperation entsteht 

nicht ad hoc und meist nicht ohne schon vorher be-

stehende Verbindungen und Bezüge zwischen dem 

Unternehmen und der sozialen Organisation. Eine 

Ausnahme bilden erstmalig durchgeführte Corpora-

te-Volunteering-Maßnahmen, die oftmals genauso 

entstehen. Ein Unternehmen meldet sich und fragt 

nach Engagementmöglichkeiten im sozialen Bereich 

für seine Beschäftigte. Decken sich Angebot und 

Nachfrage, kommt man zusammen und führt die 

vereinbarte Aktivität gemeinsam durch.

DIE KONTAKT- 
ANBAHNUNG

6
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OFFENHEIT, AUFEINANDER  

ZU BEWEGEN

Bei der Kontaktaufnahme zu Unterneh-

men ist zu berücksichtigen, dass auch für 

Unternehmen das Kooperieren mit einer 

sozialen Organisation nicht automatisch 

zum Unternehmensalltag gehört. Wel-

che Aufgaben die Caritas abdeckt, wie 

sie strukturiert und organisiert ist, über 

welche Erfahrungen sie in der Zusammen-

arbeit mit gewerblichen Unternehmen 

verfügt und wie ein Miteinander gelingen 

kann, ist bei allen Kooperationen ein Lern-

prozess für alle Beteiligten.

In kleinstädtischen oder ländlichen Bezü-

gen, in denen sich Personen aus Unter-

nehmen und der Caritas noch persönlich 

begegnen oder kennen, ist die Kontaktauf-

nahme wesentlich einfacher als in Groß-

städten oder gar auf der nationalen Ebene. 

Schneller als in der verbandlichen Caritas 

können Verantwortlichkeiten in Unterneh-

men wechseln. Mit neuen Entscheidern 

sind oftmals neue strategische Ausrich-

tungen des Unternehmens und seines 

Engagements verbunden, was sich wie-

derum auf die Zusammenarbeit der bei-

den Partner auswirken kann.

Vor der Kontaktaufnahme unverzichtbar ist 

die interne Klärung, ob die in Frage kom-

menden Unternehmen seitens der Orga-

nisation auch angesprochen und für eine 

Kooperation gewonnen werden können. 

Handelt es sich um Mitbewerber eines Unternehmens, 

mit dem die Caritas schon kooperiert?

Können sich die Entscheidungsträger und die Stake

holder unserer Organisation eine Zusammenarbeit mit 

den in Frage kommenden Unternehmen vorstellen?

Welche Erwartungen haben Unternehmen und sind wir, 

als möglicher Partner, in der Lage, sie zu erfüllen?

21  |  Das 1x1 der Unternehmenskooperationen 
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Wenn Verantwortliche aus der Caritas und Unter-

nehmen miteinander in Kontakt treten und Vorha-

ben gemeinsam in Bewegung setzen, begegnen 

sich zwei Welten. Das bestätigte auch die 2016 

durchgeführte, bundesweite Erhebung des CSR-

Kompetenzzentrums zu den Erfolgsfaktoren von 

Unternehmenskooperationen. Man spricht eine an-

dere Sprache, bewegt sich in unterschiedlichen Zu-

sammenhängen und Arbeitsabläufen. Klarheit in der 

Kommunikation, Verständnis zeigen für die Situation 

des jeweils anderen, Verbindlichkeit und Transpa-

renz über Abläufe und Entscheidung herstellen, aber 

auch die Souveränitat besitzen Schwierigkeiten zu 

thematisieren und auszuräumen bilden die Grundla-

ge für den Aufbau des notwendigen Vertrauens.  

DIE ERSTEN  
GEMEINSAMEN 
SCHRITTE

7
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DIE FORMALITÄTEN BEACHTEN –  

DAS MITEINANDER PFLEGEN

Vereinbarungen dokumentieren

Abhängig vom Umfang und der Dauer 

der Kooperation, empfiehlt es sich, die 

Vorhaben, die Ziele und die getroffenen 

Absprachen in einer schriftlichen Verein-

barung zu fixieren. Das dient einmal der 

Rechtssicherheit der beteiligten Partner, 

schafft eine verbindliche Grundlage für 

die steuerliche Behandlung der Koopera-

tion und bildet den Rahmen für die opera-

tive Umsetzung der Vorhaben. 

Auch bei Kooperationen mit geringem 

Umfang und kurzer zeitlicher Dauer ist es 

ratsam, die Absprachen zu protokollieren 

und diese von allen beteiligten Partnern 

freigeben zu lassen. Damit ist das gemein-

same Vorhaben dokumentiert und alle 

können bei Fragen oder Klärungsbedarf 

darauf zurückgreifen.

Steuerrechtliche Fragen klären

Je nach Kooperationsinhalt werden steu-

errechtliche Fragen aufgeworfen. Gibt es 

Leistungen, für die durch den Partner eine 

Gegenleistung erbracht wird? (Werbung 

für den jeweils anderen auf der Home-

page, Verlinkung derselben, Flyervertei-

lung mit Hinweis auf die Kooperation, etc. 

Immer dann, wenn solche Maßnahmen 

im Rahmen der Kooperation umgesetzt 

werden und Leistungen mit explizit erwar-

teten Gegenleistungen verbunden sind, 

verlieren sie den möglichen Spenden-

charakter. Um hier sicher zu gehen, ist die 

Konsultation der dafür in ihrer Organisa-

tion verantwortlichen Personen und ggf. 

die Hinzuziehung von externen steuer-

rechtlichen Fachleuten notwendig. 

Beziehung pflegen

Doch alle formalen Klärungen und schrift-

lich fixierten Vereinbarungen tragen nur 

dann zum Gelingen der Kooperation bei, 

wenn parallel dazu eine intensive Kom-

munikation und damit verbunden die Be-

ziehung zwischen den Partnern gepflegt 

wird. Sich aneinander zu gewöhnen, die 

Denk- und Handlungsweisen des jeweils 

anderen verstehen zu lernen, verlangen 

das kontinuierliche Miteinander. Perma-

nente Refleksion und mögliche Kurskor-

rekturen führen zur Weiterentwicklung 

der Partnerschaft und stärken die Zufrie-

denheit. 
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BAUSTEIN

Unternehmenskooperationen sind mit Ressourcen-

einsatz verbunden. Entscheider und Kollegen müs-

sen frühzeitig in das Vorhaben einbezogen werden, 

damit sie die Kooperation mit ihrem Beitrag unter-

stützen können. Die Erfolge der Kooperation gilt es 

intern und dem Partner gegenüber aufzuzeigen. Das 

stärkt die Identifikation mit dem Vorhaben und hilft 

dabei, auch weiter von der Zusammenarbeit entfern-

te Personen für das Vorhaben zu gewinnen.

DIE UMSETZUNG

8
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In der Phase Umsetzung der Unterneh-

menskooperationen werden Inhalte 

bearbeitet, Schritte vereinbart, Aufgaben 

verteilt und Verantwortlichkeiten festge-

legt. Damit verbunden sind von Beginn 

an Schnittstellen zu anderen Verantwor-

tungsbereichen und Personen der eige-

nen Organisation. 

Es sind die Leitungskräfte und Beschäf-

tigten der Einrichtungen oder Projekte, 

die mit Unternehmen Aktivitäten durch-

führen. Tangiert sein können juristische 

und steuerrechtliche Fragen, wenn die 

Kooperation sich zwischen Spenden 

und Sponsoring bewegt. Der Bereich der 

Öffentlichkeitsarbeit berichtet über die 

Zusammenarbeit, bedient Homepage 

und soziale Medien und ist deshalb oft 

von Beginn an über die Entwicklung der 

Zusammenarbeit informiert. Es gilt dies 

abzustimmen und getroffene Vereinba-

rungen einzuhalten, gerade auch durch 

diejenigen, die weiter von der Kooperati-

on und den damit verbundenen Personen 

entfernt sind. 

Eine Zusammenarbeit lebt von persönli-

cher Begegnung und Emotionen. Denn 

hinter jedem Engagement stehen Men-

schen. Sie wollen erleben, dass ihre Hilfe, 

ihr Engagement ankommt. Was konnte 

durch die Kooperation bewirkt werden? 

Wie wurde Not gelindert? Die Dokumen-

tation, das Berichten darüber, das Zeigen 

von Fotos und nicht zuletzt die Begeg-

nung mit den Menschen, für die man 

gemeinsam arbeitet, sind unverzichtbare 

Elemente einer Partnerschaft. Und diese 

Aufgaben wollen gerade in der Phase der 

Umsetzung geplant und damit berück-

sichtigt werden. 

HINTER JEDEM ENGAGEMENT 
STEHEN MENSCHEN.

Eine Zusammenarbeit lebt von  
persönlicher Begegnung und Emotionen. 
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BLICK ZURÜCK
Nachdem in den gemeinsamen 

Gesprächen während der zurück-

liegenden Monate der grundsätz-

liche Rahmen und die geplanten 

Vorhaben skizziert waren, wurde vor 

der Entscheidung über den Start der 

Maßnahmen, die Vorstands- bzw. 

die Ebene der Geschäftsführung der 

Partner einbezogen. Schon während 

der gesamten Vorbereitungszeit re-

gelmäßig über den Gesprächs- und 

Planungsverlauf zur Kooperation in 

geeigneter Form informiert, mussten 

sie nun der Kooperation auch formal 

zustimmen.

Das Vereinbaren einer Zusammen-

arbeit mehr als ein formaler Akt. 

Auch hier findet Begegnung statt 

und zwar zwischen denjenigen, 

die über die Zusammenarbeit und 

den Fortbestand des Miteinanders 

die Entscheidungen treffen. Diese 

Begegnungen wurden sowohl auf 

Seiten beider Partner entsprechend 

vorbereitet und mit einem entspre-

chenden Stellenwert versehen. 
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Partnerschaft heißt, aus dem „ich“ wird ein „wir“.  

Die Belange, die Ziele und Vorstellungen des Part-

ners werden bei Entscheidung mitgedacht und zwar 

überall dort, wo sich dieses Mitdenken anbietet, also 

ein Nutzen für den Partner damit verbunden sein 

könnte. 

PARTNER WERDEN –
PARTNER SEIN

9
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DIE PARTNERSCHAFT LEBEN

In der Praxis zeigt es sich an vielen Stellen, 

ob man sich als Partner versteht und diese 

Partnerschaft lebt. Hyundai publiziert Ge-

schichten aus der Kooperation in seinem 

Kundenmagazin, interviewt den Präsi-

denten des Deutschen Caritasverbandes 

und veröffentlicht das Interview in seinen 

Unternehmensmedien. Im hausinternen 

Newsletter wird über Aktivitäten und 

Projekte aus der Zusammenarbeit mit der 

Caritas berichtet. Hyundaihändler werden 

über Vorhaben an ihrem Unternehmens-

standort informiert und zum Mitmachen 

eingeladen. Andere Kooperations- und 

Geschäftspartner des Unternehmens, wie 

z.B. Agenturen oder das Legoland, wer-

den in die Partnerschaft mit der Caritas 

einbezogen und Synergien entsprechend 

genutzt. Damit erreicht die Caritas mit 

Hilfe ihres Unternehmenspartners neue 

Zielgruppen, die sie sich auf gewohntem 

Wege nicht erschließen könnte.

Und auch für die Caritas ist es heute 

selbstverständlich, dass sie sich für die 

Produkte und Maßnahmen des Unterneh-

mens Hyundai interessiert. Wir kennen 

die Verbindung Hyundais mit Südkorea, 

lassen uns über die neuen Fahrzeugmo-

delle informieren, nehmen gerne an der 

Jahrespressekonferenz des Unternehmens 

teil, verfolgen aufmerksam das 24 Stun-

den Rennen am Nürburgring und das Ab-

schneiden unseres Partners, laden unsere 

Ansprechpartner zu Caritas Veranstaltun-

gen ein, berichten in Caritas Medien über 

die Zusammenarbeit und zeigen intern 

und extern unsere Freude darüber, dass 

wir mit Hyundai schon seit 2004 eine Part-

nerschaft pflegen.

Sich gegenseitig über Entwicklungen in der 

Organisation und dem Unternehmen infor-

mieren, die Ziele und das Erreichte abglei-

chen, Konflikte ansprechen und austragen, 

Erfolge dokumentieren, öffentlich machen 

und feiern, Gelegenheiten schaffen, bei de-

nen sich Entscheider der Partner begegnen 

und austauschen können, sind Bestandtei-

le, die das Miteinander befördern. 



BAUSTEIN
NICHTS IST STATISCH

Partnerschaften verlaufen nicht nach statischen 

Mustern. Auch nicht die Kooperation mit Unterneh-

men. Die vorliegend beschriebenen Bausteine bil-

den quasi ein Puzzle, das zusammengefügt ein Bild 

ergibt. Nicht immer beginnt man mit dem Puzzle 

am Rand, weil sich vielleicht gerade im Mittelpunkt 

des Bildes Bausteine zusammenfügen. Behalten 

Sie sich die Flexibilität und die Sensibilität Chancen 

und richtige Momente zu erkennen. Nutzen Sie Ihre 

Menschenkenntnis, Vertrauen Sie durchaus auch auf 

Bauchgefühle. Denn letztendlich stehen hinter allen 

Entscheidungen Menschen. Und Partnerschaften 

werden in erster Linie nicht von Organisationen und 

Unternehmen geprägt, sondern von den Menschen, 

die sie verantworten. 
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WEITERFÜHRENDE

ZUM BAUSTEIN NR. 1 (S. 4-5)

CHECKLISTE1
DIE ORGANISATION, DER AUFTRAG, DAS EIGENE PROFIL

1.     Was wollen wir erreichen?

• Welche Ziele verfolgen wir mit unserem Tun?

• Wem wollen wir mit unserem Tun in erster Linie nützen?

2.     Welche Kompetenzen und Erfahrungen bringen wir mit?

3.     Welchen Nutzen bieten wir konkret?

• Was sind unsere Erfolge? Durch was zeichnen sie sich aus?

• Was sind unsere Qualitätsstandards?

4.     Was unterscheidet uns von anderen?

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 1  

Unter www.csr-caritas.de/Kooperation/Arbeitshilfen stehen Ihnen ergänzende Arbeitsmaterialien  

zum Download bereit:

ZUM BAUSTEIN NR. 2 (S. 8-11)

CHECKLISTE 2
ETHISCHE ÜBERLEGUNGEN, MOTIVATION UND HALTUNG

1.     Welche Chancen sehen wir in der Kooperation mit Unternehmen im Allgemeinen?

2.     Welche Neuerungen, Besonderheiten oder Innovationen könnten  

         aus der Kooperation entstehen?

3.     Welche Risiken und mögliche Gefahren sehen wir?

4.     Welche Ängste und Vorbehalte bestehen ggf. in unserer Organisation gegenüber  

         der Zusammenarbeit mit Unternehmen?

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 2

ZUM BAUSTEIN NR. 3 (S. 12-13)

CHECKLISTE 3
DIE KOOPERATIONSIDEE

1. BEDARF    Welcher Mangel soll behoben werden? 

    Was kann ich nicht alleine?

2. ZIELGRUPPE   Wer soll profitieren? 

3. ZIEL    Was will ich am Ende erreicht haben? 

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 3

ZUM BAUSTEIN NR. 4 (S. 16-17)

CHECKLISTE 4
ZIELGRUPPE BESTIMMEN, PARTNER FINDEN

Checkliste Beispiele

Welche Unternehmen engagieren sich  
gesellschaftlich?

Schreinerei Ritter im Ort hat einen Nachhaltigkeits-
preis gewonnen

Verschiedene Kirchengemeinderäte sind Inhaber 
von Handwerksbetrieben

Welche Unternehmen zeigen ein  Interesse  
an unseren Themen?

Malerbetrieb Thomas hat mit seinen Azubis und 
Bewohnern die Flüchtlingsunterkunft neu gestri-
chen

Chemielabor Breit und die Software-Firma Rot 
haben mit Flüchtlingen der VABO-Klassen Schüler-
praktika durchgeführt

Welche Unternehmen haben das Know-how,  
das wir brauchen?

Beispielsweise mittelgroße Betriebe mit eigenen 
Personalfachleuten

Zu welchen Unternehmen haben wir bereits 
Kontakt?

Verschiedene Betriebe, die  schon in der Behinder-
tenhilfe Praktikaplätze anbieten

Verband katholischer Unternehmer

Wer im Verband und im Umfeld der Mitarbei-
ter (Vorstände, Mitarbeiter, Ehrenamtliche, 
Ehemaligen, Bekannten, Verwandten, Koope-
rationspartner) hat relevante Kontakte?

Ehemaliger Kollege, der bei einem Gartenbaube-
trieb arbeitet

Wer kann Mittler oder Türöffner zu Unterneh-
men sein? (IHK, Wifo, BKU, CSR-Kompetenz-
zentrum)

IHK-Mitarbeiter, der Ausbildungsberatung für 
Flüchtlinge leitet

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 4

ZUM BAUSTEIN NR. 6 (S. 20-21)

CHECKLISTE 5
KONTAKTANBAHNUNG

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 5

Anlässe und Strategien Beispiele

Tag der offenen Tür des Unternehmens  
wahrnehmen 

Ein Teamkollege bekommt den Auftrag relevante Ter-
mine in der Region zu sammeln, Teilnahmen werden 
im Team verteilt

Potentielle Partner gezielt ansprechen  
(Akquise über das Telefon oder im persönli-
chen Kontakt)

Sich selbst  bekannt machen:
Zu Veranstaltungen einladen

Einladung der Geschäftsführung aller identifizierten 
Betriebe zum jährlichen „Internationalen Fest“ und 
Verabredung eines Treffpunkts für eine Führung

Als Dialogpartner einladen Einladung zu einem Podiumsgespräch, um über die 
Praktika zu berichten

Messen und Marktplätze besuchen Regionale Nachhaltigkeitsmesse und Ausbildungs-
messe der IHK

Unternehmerpreis ausloben Die übergeordnete Geschäftsstelle lobt einmal jährlich 
einen Preis für soziales Engagement von Unternehmen 
aus

ZUM BAUSTEIN NR. 6 (S. 20-21)

CHECKLISTE 6

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 5

SUCHE NACH GEEIGNETEN KOOPERATIONSPARTNERN

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 6

1.     Welche Unternehmen unserer Stadt oder der Region… 

…könnten die inhaltlichen Themen unserer Organisation interessieren?

…passen in besonderer Weise zu unseren Zielen, zu uns als Wohlfahrtsverband der katholischen 

Kirche? (Werteorientierung, Menschenbild, Seriosität, Langlebigkeit,…)

...passen besonders zu unserem Projekt, unserem Vorhaben und den damit verbundenen 

Bedarfen?

…zeigen eine besondere Sensibilität für gesellschaftliche Verantwortungsübernahme oder 

positionieren sich gar damit in der Öffentlichkeit?

2.     Zu welchen Unternehmen unserer Stadt oder unserer Region…

…bestehen schon Kontakte und gab es bereits Beziehungen, die aufgegriffen werden 

können? (Lieferanten, Vermieter, Geschäftspartner, Kunden, Spender, Gesprächsrunden, 

Arbeitgeberverbände, Wirtschaftsjunioren, Ausschüsse, Gottesdienstbesucher,...)

…pflegen Mitarbeitende, z.B. über ihre Lebenspartner oder Kinder Kontakte zu diesen 

Unternehmen? Bestehen Verbindungen zu Betriebsräten? Sind Pfarrer, Dekan, Politiker mögliche 

Türöffner? Gibt es gemeinsame CSR-Themen über die eine Verbindung herzustellen ist? 

ZUM BAUSTEIN NR. 6 (S. 20-21)

CHECKLISTE 7

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 7

KONTAKTANBAHNUNG – PARTNER RICHTIG UND GEZIELT ANSPRECHEN

1.     Welches Ziel verfolgen wir mit unseren Klienten, bspw. den Geflüchteten?

2.     Was sind unsere Überzeugungen dabei?

3.     Welche Tätigkeitsschwerpunkte und Aktivitäten verfolgen wir?

4.     Wie – mit welchen Methoden und Ansätzen – arbeiten wir? 

5.     Wer ist unser Team? Was sind unsere Qualifikationen und unsere wichtigste

         Expertisen im Team?

6.     Wie organisieren wir unsere Arbeit (Verantwortungen, Zeit, usw.)?

7.     Was können wir in einer Kooperation abdecken? 

8.     Was sind unsere Engpässe?

9.     Welche Wege und Möglichkeiten haben wir, um die Öffentlichkeit über unsere  

         Kooperationen zu informieren?

ZUM BAUSTEIN NR. 6 & 9 (S. 20-21 & 28-29)

CHECKLISTE 8
KOOPERATIONSFORMEN UND BEZIEHUNGSSTATUS

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 8

Name des
Unternehmens

Kooperationsform
1. Geldspende, Sachspende  
2. Zeitspende
3. Know-how-Transfer
4. Lobbyarbeit, anderes

Beziehungsaufbau und Beziehungspflege

Erstkontakt  
stattgefunden

Kooperationsbereit-
schaft gegeben
Gemeinsame Vorhaben 
sind zu planen 

Langfristig angelegte 
Kooperation
Partner der Caritas

Vertrauen Partnerschaft

Erläuterungen:

Name des Unternehmens: Genaue Bezeichnung des Unternehmens, ggf. Branche, Anzahl Beschäftigte

Kooperationsformen: Bitte die Zahl eintragen. Ein Vermerk über einmalige oder mehrfache Spenden, die Art des Know-how Transfers 
oder andere Arten der Kooperation sind auch für die Eigendokumentation hilfreich 

Erstkontakt: Ja, wenn Telefonat, Gespräch stattgefunden hat

Kooperationsbereitschaft gegeben: Ja, wenn diese bekundet wurde und jetzt die gemeinsamen Vorhaben, bzw. die Kooperationsform 
noch zu klären ist
Langfristig angelegte Kooperation, Partnerschaft: Ja, wenn längere Zusammenarbeit besteht oder vereinbart wurde.

AUFTRAG UND STRATEGISCHE ZIELE

Gibt es einen expliziten Auftrag im Bezug auf die 
Umsetzung von Unternehmenskooperationen 
und wie lautet er?

Welche strategischen Ziele verfolgt Ihre  
Organisation mit Unternehmenskooperationen?

ZUM BAUSTEIN NR. 7 & 8 (S. 22-25)

CHECKLISTE 9

Das 1x1 der Unternehmenskooperationen  |  Checkliste 9

PROJEKTPLANUNG

1.     Rollen und Zuständigkeiten 

• Was sind Rolle und Zuständigkeiten der Caritas?

• Was sind Rolle und Zuständigkeiten des Unternehmens?

• Gibt es gemeinsame Zuständigkeiten? 

• Wer ist für die Projektsteuerung zuständig?

2.     Ressourcen

• Wer setzt welche finanziellen Mittel ein?

• Wer stellt welches Personal und welche Infrastruktur in welchem Umfang?

3.     Kommunikation 

• Zu welchen Themen muss Information und Austausch fließen?

• Wann und in welchen Sequenzen findet Kommunikation statt? 

• Wo und wie?

• Wer sind die Ansprechpartner und Beteiligten?

ZUM BAUSTEIN NR. 7 & 8 (S. 22-25)

CHECKLISTE 10
ERSTE SCHRITTE, UMSETZUNG
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Planungsschritt Fragen Beispiele

Problem- 
beschreibung

Welche Missstand oder Mangel soll 
behoben werden?

Flüchtlingsfrauen lernen kaum Deutsch,  blei-
ben vom Deutschunterricht ausgeschlossen

Nutznießer / 
Zielgruppe

Wer soll vom Projekt profitieren?

Wessen Situation soll verbessert 
werden?

20 Erwachsene weibliche Flüchtlinge, jen-
seits der Schulpflicht und mit sehr geringen 
Deutschkenntnissen und 20 ehrenamtliche 
Mitarbeitende aus Unternehmen

Leistungen / 
Ergebnisse

Welche Ergebnisse oder Leistungen 
soll das Projekt erzeugen? 

Was kann am Ende des Projektes ge-
sehen und gemessen werden?

Sprachpatenschaften für 20 Frauen etablieren 

Frauen kennen und verstehen 

Grundwortschatz und Wendungen für  
Alltagssituationen 

Ziel = Nutzen /
Nutzung der  
Ergebnisse

Welchen Nutzen werden die Ziel-
gruppen aus den Ergebnissen des 
Projektes ziehen? 

Oder: wie werden sie die Ergebnisse 
nutzen?

Geflüchtete Frauen haben Kontakte in einhei-
mische Gesellschaft geknüpft

Geflüchtete Frauen sind in der Lage, Besuche 
bei Behörden, in Geschäften und bei Ärzten 
selbständig zu meistern

ZUM BAUSTEIN NR. 9 (S. 28-29)

CHECKLISTE 11
PARTNERSCHAFT, MONITORING  UND EVALUATION
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Ebenen Fragestellungen Ampelsystem

Inhalt Haben wir inhaltlich und zeitlich unsere Meilensteine  
erreicht?  

Welche unerwarteten Effekte gibt es?

In welchem Maß erreichen wir die intendierte Zielgruppe?

Kommunikation Wie wertschätzend und respektvoll kommunizieren wir  
miteinander?

Wie verbindlich ist unsere Zusammenarbeit?

Wie regelmäßig finden Austauschtermine statt?

Sind wir als Projektpartner ausreichend erreichbar?

Beziehung In welchem Maße erfüllen beide Seiten ihren Beitrag?

In welchem Maße finden meine Anliegen Gehör?

Inwieweit fühlen sich die Beteiligten in der Kooperation 
wohl?

In welchem Maße gelingt es, Schwierigkeiten anzusprechen?

ZUM BAUSTEIN NR. 9 (S. 28-29)

CHECKLISTE 12
BEZIEHUNGSPFLEGE

Handlung und Aktivität Eigene Ideen und Beispiele

Aufmerksam sein in Bezug auf wichtige Daten 
und Ereignisse des Partners, z.B zu Jubiläen, 
Preisen etc. der Firma gratulieren

Bezug des elektronischen Newsletter der Firma;  
Recherche im Hinblick auf Jubiläen und große 
Ereignisse 

Informiertheit  und Interesse an dem zeigen, 
was die Firma macht, z.B öffentliche Nachrich-
ten, Presse zur Firma verfolgen

Analyse des Wirtschaftsteil der lokalen Zeitung

Persönliche Aufmerksamkeit gegenüber den 
Ansprechpartnern zeigen, z.B. zu Jahres-
tagen, Geburtstagen, anderen persönlichen 
Daten Kontakt aufnehmen

Eintrag der Geburtstage von Ansprechpartnern  
in Outlook

Wertschätzung für den Kontakt und ggf. 
für die Firmenexpertise vermitteln , z.B. zu 
eigenen Festen, Unternehmerabenden, Fach-
tagen, Diskussionsrunden einladen

Einladung von zwei Sprachpatinnen zu einem Fach-
tag als Impulsgeberinnen

Informationen zu gemeinsamen Themen  
(bsp. über das gemeinsame Engagement oder 
zu privaten Interessenbereichen) weiterlei-
ten, z.B. Newsletter, Infohefte etc. senden

Aufnahme der Firma in den Verteiler für Öffentlich-
keitsinformationen
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Die Checklisten entstanden in Zusammenarbeit mit dem Caritasverband der Diözese Rottenburg-Stuttgart e.V.
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Die Chancen auf ein Miteinander von Unternehmen und  
sozialen Organisationen wachsen, CSR gehört für immer 
mehr Unternehmen zu deren strategischer Ausrichtung. 

Sie werden sich daher zunehmend in das Gemeinwesen an 
ihrem Unternehmensstandort einbringen wollen und benötigen 
dazu Partner die wissen, welche sozialen Herausforderungen 
anstehen und wie man gemeinsam mit Unternehmen einen Bei-
trag zu deren Bearbeitung leisten kann. 

Damit dieses Miteinander gelingt, müssen sich Wohlfahrts-
organisationen und soziale Initiativen auf diese Entwicklung 
einlassen wollen und die Voraussetzungen für Kooperationen 
schaffen. Das betrifft deren Haltung zu Unternehmen und das 
eingesetzte Handwerkszeug gleichermaßen.

Unternehmenskooperationen und CSR sind in sozialen Organi-
sationen noch relativ junge Arbeitsfelder. In vielen Fällen bear-
beiten FundraiserInnen, Verantwortliche für Stiftungen oder Öf-
fentlichkeitsarbeit noch CSR und Unternehmenskooperationen 
zusätzlich mit. Das kann funktionieren. Aber, die Alltagspraxis 
zeigt, dass überall dort, wo soziale Organisationen strategisch 
entscheiden und in dieses Themenfeld investieren, ein Mehr an 
Kooperationen, ein Mehr an Hilfen für Menschen entsteht.

GEMEINSAM
MEHR BEWEGEN
Das Einmaleins der Unternehmenskooperationen  
am Beispiel der bundesweiten CSR-Kooperation  
der Caritas mit der Hyundai Motor Deutschland GmbH


